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Franz arl ra. (Giraz

Kirchenmusik INn ÖOsterreich T Bemerkungen ZUr Sıtuation

Fine hunte kirchenmusikalische Landschaft
en Freıtag rın dıe Öösterreichische Tageszeıtung „Dıe Presse“ In ıhrer Beılage

„Schaufenster“ eine ausführliche Übersicht ber das ultur- und ventprogramm des W Oo-
chenendes, darunter auch dıe Rubrık „Kirchenmusık”. Meıiıst Ssınd CS Veranstaltungen in
Wıen dıe Girenzen Österreichs lıegen für viele Wiıener Ja bekanntlıch VOI den Toren der
Bundeshauptstadt SInd Orgelkonzerte und Messteıern, auf deren musıkalısche Gestal-
tung aufmerksam gemacht wiırd. Dıie Auswahl ist recht ınfach dıe Messen Ordiınarı1-
umskomposıtionen) VON Joseph Haydn, Mozart, Beethoven und Schubert werden neben
anderen „Exoten“ immer wlieder gespielt. DIieses einseıltige Bıld ist bestens dazu gee1gnet,
das Klıschee VOoN der retrospektiven Kirchenmusıkpflege (hat da einmal eine Liturgiere-
form gegeben) in Österreich nähren. uch dıe tourıstische ahrnehmung der Lıturg1e
in den Wıliener und Salzburger Innenstadtkırchen, dıe us1 in mındestens gleichem
aße für Amerıkaner, Japaner, Deutsche und andere (jäste emacht wıird w1e ZUT höheren
Ehre Gottes, tragt diesem Bıld be1 Wer in Wıen iın der Hofburgkapelle, in St Augustın
oder in der Universitätskırche den Hauptgottesdienst besucht, wiırd sıch in andere Zeıten
zurückversetzt fühlen, zumındest teilwelse. Obschon dıie kirchenmusikalıschen Ankündi-
SUNSCH in derer alle stımmen, rn dıe mediale und touristische Wa  (  ung
eın stark verze Bıld der Wiırklıc  er VonNn us1 1m Gottesdienst. Was Ssınd schon JeEF
bıs fünf Orchestermessen einem Wochenende, dem in Wıen insgesamt Öfter als
600mal Euchariıstie gefeıert wiıird? Der geschärfte 7& auf dıe Realıtät mnng etwas ande-
ICS Jage eiıne bunte und vielfältige kirchenmusıkalısche Landschaft mıt en und
Tıiefen. mıiıt flachen und steılen Elementen, mıt Quellwasser und faulenden Tümpeln, kurz-

eiıne VON Varıationen ist finden Im Folgenden sollen unterschiedliche Aspekte
der heutigen kirchenmusikalıschen PraxI1s in Österreich gewürdigt werden, es und Neu-
CS, Gelungenes und Desıderate. dıe Verhaftung in der Tradıtion und Zukunftsweisendes

Kultur- un liturgiegeschichtliche Voraussetlzungen heutiger Kirchenmusikpflege
ach meılner persönlichen Eınschätzung belasten VOI em dre1 Elemente der kırchenmu-

S1ikKalıschen Tradıtion dıe heutige Praxıs und beeinflussen diese (gleichermaßen als Chance
WI1e als ypo  e

dıie „Betsingmesse“1 der österreichischen lıturgischen Bewegung des
der Gemeindegesang seı1it den Gottesdienstreformen unter Kaiser Joseph IL., besonders
das Messlied“:

Dıieses Modell für dıe tätıge Teilnahme der Gemeinde der Missa lecta wurde Zzuerst Von Pıus
Parsch (1873—1953) propagıert. Während der Priester dıe exte still lateinısch rezıtiert, hest S1e
eın Vorbeter („Lektor“ genannt) synchron deutsch: dıe Dıaloge („Dominus vobıiscum“ 99- CU)

spırıtu tuo“® UuSW.) sprechen Priester und Volk laut lateinisch: dıe Gemeinde sıngt den Stellen,
für die 1m Hochamt Gesang vorgesehen ist (also Proprium und Ordınarıum), passende Kırchen-
lıedstrophen. Vgl dazu: Volksgesang 1m Gottesdienst. Der Gesang be1 der Messe in der
Liturgischen ewegung VO  W Klosterneuburg. Klosterneuburg 1977 2)
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dıe instrumentalbegleıtete Kırchenmusıik, besonders dıe Orchestermesse* des späten

Jahrhunderts
Betsingzmesse: Um dıe Betsingmesse wurden WIr in Österreich VOT der Lıturgiereform

vlielTacC beneı1det; ach 965 WAar Ss1e e1n oroßes Hemmnıis den gründlıchen Neustart
einer Gemeimndelıuturgie, dıe ängige Schlagworte zıtıeren) nıcht .„Lieder Messe”,
sondern „rıtual musıc‘“ braucht Der Gemeindegesang WAar ZW al in den Pfarren miıttlerweıle
hinreichend beheıimatet, die des Gemeindegesangs jedoch erschwerte dıe Bıldung des
Bewusstsemis für lıturgische Gesänge, dıe sıch ach Funktion und Form subtil vonelınander
untersche1ıden sollen und sehr unterschiedliche Dramaturgıien aufwelsen. Das „Singen ZUT

Messe“ WAar und ist in vielen Köpfen verankert, dass e1in „Singen der Messe‘®® in se1ner
Idealgestalt auch heute och viele TODIeme miıt sıch rın Das begınnt muiıt der Verständ-
nıslosıgkeıt und Geringschätzung für offene Formen des Singens, besonders der Psalmodie
auf dem Hintergrund der ng Lied
essLie In den AchtzigerjJahren des 18 lösten dıe VOoN Kaıser Joseph I1 1im Zuge der

Gottesdienstreform vorgeschriebenen Messlieder (der „Normalgesang‘  S Wir werfen UNMSN

darnieder: In Salzburg W ar dies: Hier leg Vor deiner Majestät) vielTac den mehr oder
wen1ger guten mehrstimmıgen Chorgesang ab Die Gemeinde sollte selber siıngen. Man Wr

dies Jjedoch nıcht gewohnt und wollte dies auch nıcht Das staatlıch verordnete S1IN-
SCH der Messleder wurde Schulkinder und genannte „Kirchensänger“ elegıert, dıe

c 4Gememinde „heß singen Das tatsächlıc verwendete Repertoire Wr egınn des
sehr eın (neben ZWeIl bıs dre1 Messlıedern och EIW. zehn bıs ZWO weıtere Lieder) und
1e 6S auch ? Wenn eiıne kleine. eher tradıt1ıone eingestellte Gemeinde heute auf Insge-
samıt 5() verschliedene Lieder iIm Jahr kommt, dann ist das schon recht 1el mmerhın
den se1lt Ende des 18 EeIW. 3() Lieder Ins Repertoire LCUu aufgenommen! Das Sıngen VOIl

Kırchenliedern War VonNn oben verordnet und wen1g belıebt, erst 1mM auTte der eıt wurde das
Repertoire im Volk eingewurzelt, der Durchbruch einem Gemeindegesang ach heutigen
Vorstellungen erfolgte erst in der ersten des Dıie Messlieder jedoch, fromme
Liedstrophen „„ZUM Evangelıum“, ‚„ZUM anktus“‘ us  = sınd auch heute och Basıs des
Gemeıindegesangs, oft wahrgenommen e1ıspie der „Deutschen Messe“® Von Tanz
Schubert, dıe VO: Schulchor- Gememndegesang mutierte. Be1 er lıturgıschen Prob-
ematık eine usrottung dieser Basıs VOonNn Messlıedern, WI1Ie dies abh und geforde wird,
gelänge ohl 1Ur mıt großen pastoralen Schäden, WC etIwas überhaupt möglıch ware,
Was ich ja bezweiıfle Wer würde 6S In Öösterreichischen Pfarren CANAuDerts Deutsche

ıne Serıie VoNn Liıedern bzw. Liedstrophen ın der Reihenfolge der Messteıle: ihre exXxte begleıten
die Messe kommentıierend, paraphrasıerend, betrachtend, SInd 1Iso „gereimte Unterweıisung‘“ und
595 Messandacht“‘ (Phılıpp Harnoncourt). ıne orundlegende Darstellung ist DORNE:
GER, Staatskirchentum und Kirchenlied. Beıispiel des Josephinismus in Österreich. In JAH-
Bulletin A0
Im Zusammenhang der mehrstimmı1gen Kırchenmusık wırd unter „Messe‘“ immer NUr das Ordına-
r'1um missae verstanden. Zur Auseinandersetzung mehrstimmı1ge Ordıinarıiıen bzw. Orchester-
INESSCH in der heutigen Lıturgie vgl L’ Orchestermessen in der heutigen Liturgie? In

OMMUnN10 (2000) 305—321; KOCH, Tradıtionelle mehrstimmı1ge Messen in erneuerter
Liturgie ein Wıderspruch? Regensburg 2002
Dazu OLLERWEGER, Die Reform des Gottesdienstes eıt des Josephinismus in Öster-
reich. Regensburg 1976 StPaLı 1)

DORNEGER, Das Jahrhundert im deutschsprachigen Katholischen Kıiırchenlied. In
Bulletin (1994) S a
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esse abzuschaffen?® Und WO auch, kann 111a berechtigt weıterfiragen, WEn INan im
Ssoz10-ku  rellen Kontext des katholıschen Österreich ebt Dıie Öösterreichische Liturgische
Kommıssıon hat sıch 965 und später noch sehr ernst mıiıt dem Problem der Ordinarıums-
paraphrasen beschäftigt. Auf deren Votum hın erhielten dıe „Lieder Messe““ lıturgıschen
Rang Man sah darın dıe pastorale Chance, vorhandenen Gemeindegesang nutzen kÖön-
NCN und mMusste damıt nıcht Von OÖOTNC begınnen Die Defizıte der Messlıeder wurden sehr
ohl gesehen, aber bewusst ın auf SCHOMUINCNN. Meıner Eınschätzung ach würde auch
heute in diıeser rage nıcht anders entschleden werden.

Instrumentalbegleitete Kirchenmusik: Zr Mentalıtät einer 1e 173 VoNn auch üungeren
Kırchenbesuchern gehö: 65 ach WI1Ie VOTL, dass eine Festmesse erst dann estilic ist, WEn

der Chor e1in lateinısches Ordınarıum sıngt und dazu Ge1igen, en und Irompeten CI-

Sschallen Miıt Mozarts Onungsmesse kann INan och rchen en Man sollte in diıesem
nıcht auf dıie us1 ne1dig se1n, sondern diese als pastorale Chance begreıfen. Dıie

Kompmponisten der Wiıener assık Ssiınd eın bedeutender Identitätsfaktor österreichischer
Kultur, 1mM Profanen WwWIe auch in der FC Klassıkermessen wurden auch csehr bewusst 1im
Wıderspruch Motu propr10 1US gepflegt, Tanz OSC tellte 964 fest,
dass dıe Lıturgiekonstitution dıe endgültige efreiung der Öösterreichischen rchenmusık-
tradıtıon VOIL römıschen Gängele1en darstellte (was auch stimmt).“ Miıt dıesem en
Hıntergrund können viele pseudomodalen und pseudomodernen Kompositionen 1im Ge-
sangbuc. ‚„„‚Gotteslob“ nıcht mıthalten, und cdies AQus mehreren Tunden Selbst für Öre,
dıe ach dem ONZ1 NEeCUu egründet worden sınd als Jugendchöre, welche heute schon in
dıe Jahre gekommen sınd geh6ö N ZUT „Berufsehre“, dıe Spatzenmesse VoNn

Mozart oder CANAuDerts G-Dur esse 1m Repertoire haben * Das auch viele
Gemeindemitglıeder VOoN iıhrem Kırchenchor, wenngleıch diese Haltung mıt dem vollzoge-
Nnen Vormarsch der U-Musık |Unterhaltungsmusı 1im Gottesdienst TOCkeln egınn
Dıe Dommusıiıkprogramme, dıe regelmäßıg in der Zeitschrift „Singende rche  c publızıert
SInd, zeigen 6S Festtagsmusık sSind nach W1e VOIL dıie Ordınarıumsvertonungen der Wıener
Klassık Das soll aber nıcht darüber hınwegtäuschen, dass das dargebotene Repertoire INS-
gesamt einem tiefgreifenden andel ausgesetzt ist.

Die Sıtuation des Gemeindegesangs
Bıs auf SdAlNZ wen1ıge Ausnahmen en bıs heute dıie Gemeıinden das für eutschland,

Österreich, dıe Bıstümer Bozen-Brixen und Lüttich geltende Einheitsgesangbuch „„Got-

Schuberts „Deutsche Messe*“ INUuSssSs SCH ihres hohen Bekanntheıitsgrades Auseıinanderset-
SCHh dieser immer wlieder herhalten, be1 BOSSLET, Nıcht mehr zeıtgemäß. Dıiıe
Schubertmesse Beıispiel eines überholten Liturgieverständnisses. In 28 (1994) EB ıne
Entgegnung kam VOIL DÖRNEMANN, der Tradıtion gesagt, eb  O 38; welıtere Reaktiıonen sınd
unter der Überschrift CNVOX populı"auf den Seıiten 4445 lesen.
Vgl dazu: L, Liturgiereform in Österreich nach dem Il Vatıcanum In Lıturgiere1or-
PE  = Hıstorische Studıien einem bleibenden Grundzug des christliıchen Gottesdienstes. Hg
Klöckener Kranemann. Munster 2002 (LOF 88) 856 1—894, hıer 862 Die Rıchtlinien der Os-
terreichıschen Bischofskonferenz für dıe Feier der heılıgen Messe(sınd abgedruckt In
Dokumente ZUT Kirchenmusık unter besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes.
Hg Meyer Pacık Regensburg 1981, AT

CH, Bedroht das Vatikanische Konzıl NSeTC tradıtionelle Kirchenmusık? In Sıngende
Kırche 11 (1963/64) SE

I RUMMER, Bericht Umfrage 984/85 In DERS., Kırchenchöre Österreichs. G’raz 1987,
177-184, hiıer GE
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teslob‘‘ aus dem Jahre 975 rezıplert, wenngleıch in sehr unterschiedlicher Weınse. Dıverse
Untersuchungen 9087 Uurc das Wiliener nstıtut für kırchliche Sozlalforschung und
2003 durch dıe Unterkommission Herausgabe des deutschsprach1igen ebet- und
Gesangbuchs beschein1igen dem Buch einen relatıv en rad Akzeptanz”, obwohl
Anderungen be1 sehr bekannten Liedmelodien (wıe „Großer Gott, WIT en dıch”,
oder „O wunderbare Spe1se‘”) anfänglıch auf laute Proteste gestoßen SInNd. Man hat sıch
dıe Versionen gewöhnt mıt Ausnahme jener OUrte, eın V erantwortungsträger,
se1 6S Priester oder Kırchenmusıker, bewusst und aDS1IC  1C den Prozess des Umlernens
verhindert hat Der hohe rad eptanz daher, dass 1m ottesio im Wesentlı-
chen das bereıts bekannte und vorhandene Repertoire wıieder finden WAal, wenngleıich mıt
ein1ıgen Varıanten. So ommt CS, dass in vielen Gebileten des Landes Stammteıl, Österreich-
teıl und Diözesanteil*! In ungefähr gleichem Ausmaß verwendet werden: das el dass
das riesige Angebot des Stammteıils aum oder nıcht ausgeschöpft wWIrd. Das Ottesio hat
zweiıfellos den Gemeindegesang bereıichert;: auch MUS1IKAll1SC behäbigere Geme1inden en
(für s1e) Cu«c Lieder (dıe meIst äalteren Datums SIn aufgenommen. In fast en Dıiözesen
hat E dazu die Aktıon „L1ied des Monats  cc gegeben, dıe auch Von den Kırchenzeıitungen
unterstutzt worden ist. Auf einhellıge Ablehnung stoßen gerade jene Lıieder, dıe Von den
Herausgebern des ottesio MAassıv geförde wurden: die eomodalen pseudomodernen
Konstrukte der Liedermacher dus der Jugendbewegung der Zwischen- und Nachkriegszeıt,
dıe den „Ton  o der Leute keiner Weise getroffen en Be1 den Ordınarıumsgesängen
domiımniert das esslıed, neben den Reihen Von Michael Haydn und chubert und Okalen
Reıihen VOT em dıe erste ledreıine des Stammteıls, dıe 1im Wesentlıchen auf die deut-
schen (1947) und Österreichiıschen (1949) eıtslıeder zurückgeht, welche VOT 95() e1IN-
geführt worden SInd. Vertonungen des wörtlıchen Ordinarıiıumstextes außer der Leopold-
und der Florianmesse Von Vınzenz Goller bzw Joseph Kronsteıiner (beıde Österreicher)
Ssiınd aum gebräuchlıich. Der Versuch, ber eine Papstmesse 9083 in Wıen ein populär
klıngendes or1a mıt dem amtlıchen ext verbreıten. brachte nıcht das gewünschte
Ergebnıis. Altere Messledreihen mıt iıhrem Gesang „„ZUM Evangelıum“ egünstigen nıcht
gerade den eDrauc des Responsorlalpsalms.

Heute prosperiert in den oMzıiellen Dıözesangesangbüchern, die TOJBTE1L schon e1-
19001 „Anhang Anhang‘““, also einen erweıterten Dıözesanteıl, aufweısen, auch das Neue
Geilstliche Lied (NGL), das In den SechzigerjJahren och Von den OTMlNziıellen Vertretern der
Kırchenmusıik bekämpft worden ist. Bıs in dıe eunzı1ger]ahre dıe gängiıgen Publıka-
tiıonen für NGL WIeEe .„Lobe den Herrn'  c DasFa „Du wirst e1in egen se1n““ NUur prıvate
usgaben, dıe sehr hohe Auflagen erreicht en Das Vorarlberger NGL-Buch „Da-
v1d““ wurde VOIl der Jugendstelle des Ordıinariats herausgegeben, dıe Linzer „Liederquelle  C6

H- ALTHER, Erfahrungen mıt dem ‚„„Gotteslob‘“. Zur Sıtuation der Osterreichischen Kirchen-
musık. alzburg 1990 TLKO 153 Zwischenbericht Z.UT UuSWEe  ng des Fragebogens
Stammteıl des ‚„Gotteslob‘““. Manuskrıipt. Hg Unterkommission Geme1insames Gebet- und Ge-
sangbuc: Köln 2003 Dıe Auswertung ist uch abrufbar auf: http://www.liturgie.de. Der utor

11
dieses Beıtrags hat dıe Ergebnisse auch zusammengefasst in Sıngende Kırche 51 (2004) 9496
Das ‚„Gotteslob‘‘ enthält einen allen Ländern gemeinsamen „Stammteıl‘ f“ dıe einzelnen Diozesen
(manc. mehrere zusammen) gten einen „Dıiözesanteil“ Österreich hat eiınen ‚„Österreich-
teıl‘“ SOWIEe Jeweıls einen „Dıözesanteil‘‘. In vielen deutschen und Öösterreichischen Dıiıözesen WUrI -
den später Anhänge den alteren Dıö6zesanteıilen geschaffen.
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2002 erschlen jedoch schon 1im dortigen Kirchenmusikreferat. * Se1t den Neunzı1gerjahren
en dıe Diözesen E1ısenstadt (2000), Giraz (1999) Gurk-Klagenfurt (1998) Lınz (schon

Salzburg (2003) und Wıen (1993) Je einen erweıterten Dıözesananhang Gottes-
lob herausgegeben, der eindeutig VO NGL das oft mehr als e1in der dUus$s-

macht, geprägt ist. e1 ist eine interessante Repertoireentwicklung beobachten Dıie
Hıts der ersten (Generation en gul W1e nıcht überlebt, langsam bıldet sıch etwas
WwWI1e e1ın Kanon wen1ger Liıedern heraus, dıe In Sanz Österreich verbreıtet SInd, dıe
auch auf kırchlichen Großveranstaltungen mıt Erfolg eingesetzt worden SInd, „Unser
en sSEe1 e1in est‘®. In diıesen Anhängen sSınd offene ormen WIe Rufe, anons,
psalmodische Gestalten us  = eutlic 1im Vormarsch. iınIiIache Mehrstimmigkeıt prag bıs

einem der Gesänge, VOT em das Repertoire daUus Taılze und Von geistlıchen
Bewegungen Das NGL hat in weıterer olge auch Eıngang in dıe Orgelbücher gefunden,
sodass die Begleıtung der Lieder HEG dıe Organısten heute eın ema mehr ist. In
den Ergänzungsheften ist auch das NGL wliıederum Messhedreıihen zusammengestellt
worden, Wäds auf das zähe en und die Belıe  el dieses Genres verweıst, auch WELN

lıturgisch orientierte Kırchenmusıker dagegen polemisıeren. Eın großes Problem WAarTr dıe
Auswahl VOIN L-nahen Gilor1ia- und Sa  slıedern, welche den lıturg1ischen TUN!  1te-
riıen entsprechen, dıe guten Beıispiele Ssınd dünn gesät. och schlechter steht I stil1s-
tisch passende für Responsorlalpsalm und Evangelienruf. Ersterer ommt aum VOT,
letzterer wırd häufig VoN Liedern substitulert, iın denen das Wort Halleluja vorkommt, WI1IEe
das bekannte, fälschlich genannte „ Taıze-Halleluya®  S:  . uch 1m Bereich des NGL dürfte
hierzulande das espräc zwıschen Lıturgikern und Liıedermachern nıcht in wünschenswer-
tem Ausmaße gelungen SeIN. Pıkant der Sıtuation ist, dass CS auch Priester g1bt, dıe hoch
erhobenen Hauptes als Jlexter und/oder Komponisten sıch lıturgische Grundfragen
weni1g Uummern und ohne am miıt schlechtem e1ispie vorangehen. Die Herkunft des

1edgutes ist sehr unterschiedlich iıches ommt AdUus Deutschland, Tra  e1ic und
talıen Strenggläubige Charısmatıikerkreise bevorzugen beim Singen interessanterwelse
Gesänge der freikiırchlich Evangelıkalen AaUus Nordamerıka Kaum rezıplert sınd dıe quali-
tatvollen Jungen Kırchenlieder aUus Nordeuropa, auch dıe nıederländısche Hymnologıe ist
wen1g präasent. Vereıinzelt sSınd auch österreichische Liedermacher erTfolgreich. Im normalen
Gemeindegesang verschwıiımmen dıe Grenzen zwıschen P und U-Musık Ernster und Un-
terhaltungsmusık]. dıe Innovatıon der oIllzıellen Gesangbücher besteht 1im Wesentlichen In
der „Kodifizierung“ dessen. Was sıch de facto schon durchgesetzt hat, wobe]l Dammbrüche
in Rıchtung VoNn Geschmacklosigkeıiten grolßte1ls verhindert werden konnten. Alleın dem
Salzburger ang bleibt 6S vorbehalten, mıt dem (Nr. 986) des lächerlichen und
völlig unstiımmıgen ater UNSCr VOIl Glorg10 Moroder eın Tabu gebrochen en NGL
gehört heute nıcht mehr hınterfragten selbstverständlıchen Bestand der Gemeinindelıtur-
IC
en diıesem „Durchschnitt‘ Gemeindegesang in Pfarren g1bt Gs auch die (zu) wenl1-

SCh Gemeinden., deren Verantwortliche für dıe Liturgie versuchen, das Gesangbuch „„Got-
teslob“‘ ZUT Gänze auszuschöpfen, mıt NECUCTECN Formen experimentieren und C mpul-

RASSL, Kirchengesangbuch. In Oesterreichisches Musıklex1ikon. Hg Flot-
zınger. Wıen 2003, hier O18
Diese Fragen siınd detailhlıerter dargestellt 1n Der Österreichanhang ‚Gottes-

In Gotteslob-Revisıon. Probleme, Prozesse und Perspektiven einer Gesangbuchreform. Hg
Kurzke Neuhaus. Tübıngen 2003 (Maınzer Hymnologische Studien 7 { E E
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das gemeInsame Sıngen seizen. DIies finden WITr in Schwesterngemeinschaften

SCHAUSO WI1Ie in Pfarren, eiıne Person mıt voller Energı1e sıch dafür einsetzt, dass das
Gemeindesingen vielfältiger und lebendiger WIrd.
1C unerwähnt soll bleiben, dass mehrere sprachlıche Miınderheıiten 1im Burgenland und

in Kärnten (Gottesdienste In iıhren eigenen prachen kroatısch. ungarısch und slowenısch
felern und da  E auch ihre e1igenen Gemeindegesangbücher verwenden. Be1 en slowe-
nıschsprachigen Katholiıken nnerha und außerhalb des slowenıischen Staatsgebietes steht
das Eınheıitsgesangbuch „Slavımo Gospoda‘“ erwendung, dıie Ungarn verwenden meıst
das Gesangbuch „Hozsanna”, dıe burgenländıschen Kroaten verwenden Aaus sprachlichen
Gründen e1in e1igenes Buch In beıden Dıözesen werden geme1insame dıözesane (Gjottesdiens-
te ZWEI- bzw. dreisprachig gefeliert Der Cuc Karntner Anhang ZU ottesio (1997) enNTt-
hält auch ein1ge Lieder und Gesänge, dıie ın beıden Landessprachen gemeınsam sıngen
SInd und damıt auch ein wiıchtiges polıtısches Sıgnal.

Der Kantorendienst
Nur EIW. eın Drittel der Pfarren kann mehr oder mınder regelmäßıig einen Kantorendienst

organısıeren, darüber hiınaus werden in etwa 40% weıterer Pfarren Kantoren fallweıse eIn-
gesetzt. S Obwohl AdUus der eıt VOT dem OoONnzZ1 die Tätıgkeıt eines „ Vorsängers” geläufig
WAal, standen dıie Verantwortlichen be1 der Eınführung des Kantorendienstes vor großen
Problemen und oft auch auf. verlorenem Posten. el ist 6S leicht nachweılsbar, dass gerade

chulung Von Kantorinnen und Kantoren in den dıözesanen Kırchenmusikreferaten dıe
allergrößten Anstrengungen unterno:  en worden SInd uch Jetzt och g1bt in manchen
Dıözesen nıcht überall en breıtes Angebot Aus- und Weıterbildung im Dıenst des
Kantors. Wer dıe österreichische Mentalıtät etwas kennt, we1ıß, dass einem funktionieren-
den Kantorendienst (besonders dem Dıienst des Psalmısten „objektive“ Hındernisse ‚gE-
genstehen: Gestalt und konkrete Ausführungsweilse der angebotenen Gesänge. ” Selbst
versliertere Chorsängerinnen und -sanger wollen nıcht unbegleıtet sıngen (trotz der in
eutfschlan: weıthın geltenden Doktrın, der Psalmıst urJ;e nıcht VOIN der rge. begleıtet
werden) Der Gang mbo ist für viele, dıe 6S gewohnt SInd, iın der geschützten Nısche
der Westempore agleren, miıtunter eın psychologisches Hemmnıs. Bıs auf wen1ıge Aus-
nahmen werden dıe Kehrverse den Responsorlalpsalm VoNn der Mehrheıit der Gemelnden
nıcht SCINC9 ZUrTF neomodalen Sperrigkeıt der Kehrverse ommt dann och dıe
Künstlic  ( vieler Psalmodiemodelle dazu Psallıeren ist dazu den Menschen auberna.
klösterlicher Mılhlieus weıtgehend emd und unbekannt geblıeben. Um diese TObleme
entschärfen, hat dıie österreichische Kırchenmusikkommission eigene Kantorenbücher he-
rausgegeben, deren besser in den hren der Hörer klıngen sollte Dieses ‚„„‚Kantorale“

ALTHER (s 10)rs Anders als das ‚„„‚Gotteslob“‘, das offizielles lıturgisches uch Ist, haben Behelfe, dıe Vertonungen
für Psalm und Ruf ZU) Evangelıum enthalten, privaten Charakter, auch W S1e 1m Auftrag e1l-
1LICT dıözesanen oder überregionalen Kommıissıon herausgegeben wurden. Die bekanntesten sind
das „Kantorenbuch ZU ‚Gotteslo C666 (Freiburg/Br. und das „Münchener Kantorale“ ®
Bände Planegg 1991—1996) SOWI1e das „Halleluyabuch“ (Freiburg/Br. Letzteres enthält
auch e1In- und mehrstimmı1ge Stücke, o solche mıt Nstrumenten Von der ÖOsterreichischen
Kırchenmusikkommission wurde herausgegeben: Kantorale (1984) Kantorale (1997); Kantora-
le (2003) Daneben g1bt noch die Publıkationen verschledener Kırchenmusikreferenten w1e
Anton Reıminthaler In Lınz der 1stop. Müuühlthaler in Klagenfurt, die auf sehr einfache Verhiält-
nısse abgestellt Sind.
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wurde sehr viel gekauft, ber dıe tatsächliıche erwendung SInd wen1g gesicherte CNAIusSse
ziehen. Das Jüngste „Kantorale 3“ nthält den Communepsalmen auch eıtungen
Orgelbegleıtungen In Form VOIl Akkordbuchstaben, dies wıird dankbar aAaNSCHNONUNCNH.

Das größte Hındernis den Kantorendienst ist aber der lıturgische Gesetzgeber selbst
DIe des deutschen Messbuchs, dass 1m Notfall der salm des Wortgottesdienstes
durch e1in gee1gnetes Lıied ersetzt werden kann. hat sıch geradezu als ınladung Miss-
brauch und ZUT Bequemlichkeıt erwliesen. Der pastorale Notfall macht selbst VOIL atheara-
len nıcht halt In meınem eigenen Arbeıtsbereich erlebe ich 6S auch Immer wleder, dass
antoren, dıe eiıne chulung absolviert aben. das Gelernte nıcht anwenden können, weıl
dem (oft Jüngeren!) Pfarrer nıcht p  D dass der saim WIrd. Wo der Diıenst Je-
doch funktionIiert, wıird wiß auch ANSCHOMMCN. Für dıesen Fall hat sıich das „Münchener
Kantorale‘‘ als dealer Behelf erwlesen, das nıcht LLUT eichte Psalmen und ufe enthält,
sondern auch Vorschläge ZUT Auswahl der Mess-Gesänge. Ansonsten siınd dıe angebotenen
ertonungen jedoch wen1g InNOvatıv. Es herrscht eine der Gregorianık orlentierte Moda-
lıtät VOT. Modernere Psalmodiemodelle als Alternatıve gregorlanıschen Iypus SInd
nıcht sehr verbreıtet. Erste Ansatze dazu stehen 1im österreichischen ‚„„Kantorale 3“’ das auch
Beıispiele für mehrstimmıge Kantorenpsalmodıie IN (wenn S$1e auch für meınen Ge-
schmack etwas sehr alpenländısche us1 erinnern). Im Unterschie auch den
Nachbarn in TIschechıiten und in der oOWake1l ist dıe Kantorenpsalmodıie hıerzulande och
wen1g weıterentwickelt worden.

Kirchenchöre und Chormusik
Kathedralkırchen sollen das lıturgische Aushängeschild einer Dıözese seInN; er ist 6S

nıcht unberechtigt, der Jeweılıgen Dommusık besondere Aufmerksamkeıt zuzuwenden. In
den etzten ahren wurden viele omkapellmeıster-Stellen LU besetzt, dass eıt

e1in Domkapellmeıister ber 5() Jahre alt ist und eın zwelıter 1im Jahre 2004 50 wIrd. Dıie
Jjetzige Generatıiıon der Verantwortlichen ennt vorkonzıllare Lıturgı1e mehr VO Hören-
5 bestenfalls Aaus frühen Kındestagen. In zanlreichen österreichischen omen hat sıch
der Musıkbetrieb gründlıch gewandelt, die Vorreıiter Graz und Wilen. vielen Ka-
hedralen g1bt 6S nıcht mehr den es beherrschenden Domchor Aaus Laıensängern,
sondern öfters auch dazu eıne (sem1)professionelle Kantore1l, einen inder- und/oder Ju-
gendchor und eine Choralschola, dıe den Jüngeren apellmeıstern elbstverständlıch
sem10logıisch sıngt. In größeren omkırchen WI1IEeE Wıen, Giraz oder Salzburg wiıird Jeden
Sonn- und Feiertag der Hauptgottesdienst MUS1IKAlNSC besonders gestaltet, ansonsten etwa
1m Abstand Von agen Über dıe musıkalischen Programme unterrichtet regelmäßıg dıe
Zeıtschrift „Singende Kirche‘‘. *© Es zeigt siıch, dass unter den Ankündigungen der kırchen-
musıkalischen Produktionen ach WwW1e VOT das klassısche Ordınarıum Missae mıt und (sel-
tener) ohne Instrumentalbegleitung überwiegt. FEtliche Pfarren kündıgen ihre rchenmusık
d}  $ WEn eIWwas „Besonderes““ passıert, und das ist melstens eıne „Messe“” OrdınarIı-
umskomposition). Wenn etwa für den 1.3.2002 in der arre Gleisdorf dıe Krönungsmesse
Von Moxzart in der „Singenden Kirche‘“ avlsıert wird‘”. el das keinesfalls, dass im Rest

In jeder Nummer der Zeıitschrift „Singende Kırche‘“‘ sSiınd se1t dem Kalenderjahr 1973 (Jahrgang
2 9 die Musıkprogramme der österreichischen Domkirchen im Berichtsteil In einer e1-
nen Rubrık dokumentiert. Eın Langzeıtvergleıich über dıe Entwicklung der ommusıken seı1ıt

B Eınführung des Messbuchs 1975 ware Iso leicht möglıch.
Singende Kırche (2002)
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des Jahres kırchenmusikalısch nıchts passıert. Motetten. Lıiedsätze., Proprien, Choral, NGL
all das hat jedoch nıcht den emotionalen und psychologıschen Stellenwert einer Mo-
zartmesse Das wiırd auch In anderer Weiılse „honorIiert”. Dıie Berufsmusıker des Girazer
Philharmonischen Orchesters sınd durchaus bereıt, für eine solche lıturgische Produktion 5()

„aufs Land““ reisen, auch WE S1Ee hler miıt Laı1en ZUSammmenNn mus1zleren. Etliche
ore der Wiıener Innenstadtkırchen hren fast ausschließlich dıe gäng1ıgen Orchestermes-
SCI] auf. Solche Gottesdienste sınd immer bestens besucht: miıt Spenden und Subventionen
ist der Betriehb auch finanzıerbar. iıne Ausnahme bıldet der Stephansdom. Unter der
el VON Domkapellmeıster ohannes Ebenbauer und Domorganıst eter Planyavsky
o1bt 6S „Messe“” auch regelmäßig Alternatıven, dıe sıch hınter Bezeiıchnungen WIE „Mo-
tettfen :  .. „Choralamt””, „Spirıtuals" verbergen. uch Kathedralen WI1IeE Graz, Klagenfurt
oder St Pölten Ssınd längst dazu übergegangen, die Breıite musıkalıscher Gestaltungsformen
der esse realısıeren. Da sıngt auch eiıne „„Kantorenschola‘‘ oder eıne Solıstın, miıtunter
g1bt CS reine Instrumentalmusık. Das ist freılıch eiıne „MUuS1Ca MINUS festiva“, den großen
Fejertagen ist die opulente Orchestermesse (Mozart gılt schon als etwas leichtgewichtig)
una  ingbar. Irotz der Dominanz nıcht Exklusivitä des Ordıiınarıums Kathedralkır-
chen bekommt der Gemeindegesang auch be1 olchen Gestaltungsformen seinen ebenbürti-
SCH atz, w1e CS in der Instruktion „Musıcam Sacram““ VOIl 96 / iın 34 festgeschrieben
ist. uch 1er ing der andel allmählıich VOI sıch. Vor 20 Jahren habe ich cS selbst erlebt,
WIeEe dem Gemeindegesang In eiıner österreichischen Kathedrale beim „Hocham ZU

Durchbruch verholfen wurde dıe Interessen der Chorsänger, aber nıcht dıe
Einsıicht des Domkapellmeısters. Ich habe wıiederholt darauf hıingewılesen, dass dıe stle-
rische TO einer Ordinarıumskomposition oft mehr als eutiic auf dıe asthetischen ef1-
zıte der übrigen lıturgischen Elemente hinweist. ‘® Das betrifft leider auch dıe Musik im
Wortgottesdienst. 161e gängigen ertonungen des Responsorlalpsalms können in ihrer
musikalıschen Dürftigkeıt dıe auch dem lıturgietheologischen Stellenwert des Psalms
zuwıderlaufen und Sprödigkeıt nıcht miıt einer chubert-Messe konkurrıeren, Was rein
akustisch dıe lıturgıe-theologıischen Gewichte natürlıch total verschıebt. Die LOösung kann
nıcht heißen WCE muiıt der großen Kırchenmusık 1Ins Museum, also iIns Konzert. Die eative
Herausforderung lautet, Responsorlialpsalmen und Evangelıumsrufe VON SOIC musıkalı-
scher Qualität komponteren, dass S1e gegenüber den hıstorıschen Vorbildern des Ordına-
rMums zumındest akustisch nıcht aDTiallen. Peter Planyavsky hat mıt dem „symphonıschen
ntwortpsalm““ für Kantor, Gemeinde, Orchester und rge WwW1e oiß 6S nannte e1in olches
Gegengewicht dus dem lıturgisch-musikalıschen Heute geschaffen. uch andere OMPpO-
nısten en dies als interessanten Anreız gesehen.

Der Vergleıich zwıschen alteren und NEUCICN Statistiken hat ergeben, dass zwıschen 9034
und 084/85 dıe Zahl der Kırchenchöre und Chorsänger nıcht abgenommen hat, Sganz 1im
Gegenteıil: in manchen Regıionen Österreichs ist S1e gestiegen. 984/85 wurden iın
ganz Österreich EIW. 000 Kırchenchöre mıt Sängerinnen und Säangern gemel-
det. ” Der Knıck unmıttelbar nach dem Konziıl, im unbedachten 1i1er auch mancher
Chor ohne Grund aufgelöst worden Ist, wurde sehr rasch wettgemacht. 1G wen1ıge J>
gendensembles Von damals sınd heute würdige „Tradıtionsträger“ und pflegen im wahrsten
Sınn des Wortes eın „gemischtes Repertoire‘““. ore sıngen heute nıcht mehr beharrlıch
jeden Sonntag 1im Hochamt. aber regelmäßig SE en eılıgen Zeiten“ etwa 2025 Mal 1m

in Commun10 (s 3) OE A
RUMMER (s NT:
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Jahr unterschiedlichen lässen Für (groß)städtische ore ist dıie bürgerlıche Land-
uC den Feıiertagen miıttlerweıle e1in großes Problem geworden. Da kann CS schon
vorkommen, dass das „Osterhochamt“ eißen Sonntag stattfindet, W: dıe Kurz-
urlauber wıeder zurückgeke SInd. Das Repertoire der gewÖ  ıchen Kırchenchöre hat
sıch stark gewandelt, stilıstisch. Die Romantık cäcıllıanıscher Prägung ist vielTac
verschwunden. Miıt der Begeıisterung der echziger- und Sıebzıigerjahre für dıe „Alte Mu-
SIKE die paralle. g1ing mıt der Eınführung der Muttersprache in dıe Liturgie SOWIE mıt e1-
NC erwachenden Bewusstsein für ökumenische Fragen, kam viel dus dem protestantischen
Repertoire In UNSCcCIC Liturgien. Es g1bt ohl kaum einen Chor, der nıcht Leıichteres oder
Anspruchsvolleres VOIN Bach oder Heıinrich Schütz auf ager hat Als dıe Chor-Spirıtuals
auf weltlichen orwochen boomten, Sahg INnan Ss1e auch sofort in der Kırche .‚Taste
and see  o Von Moore heute kaum ein Weg vorbel, auch WEn dıe lıturgische Verortung
nıcht immer en klar ist In den Anfangsphasen der Lıturgiereform hat sıch auch der Wile-
Her Musıkverlag Doblinger edlich em) inl Chorlıiteratur für dıe erneuerte Lıturgıe
anzubileten. Lıturgisch aufbereıtete Sammlungen alterer Ormusı wurden ediert Or-
blattreihen und thematıische efte mıiıt Motetten), zahlreiche österreichische Komponisten
veröffentlichten deutsche Ordınarıen für Gemeıinde, Chor, rge und eventuell ein1ge IM-

Dıieser KElan hat inzwıischen AUus mehreren TtTunden stark nachgelassen; solche
TUnN! sınd dıe Unmoral des Fotokopierens SOWIE dıe VOT 3() ahren günstigeren DCI-
sonellen Konstellationen, welche auch das Verlagsıinteresse bestimmten. All dıese
erfolgreichen ühen jedoch eher auf aptıon erkömmlıcher Repertoires dUs,
wen1ger auf konzeptives zukunftsweıisendes en Österreich ist nıcht gerade als eın
Vorreıter-Land Guc Konzepte einer ‚rıtual musıc““ Dazu ist auch das Ge-
wiıcht der Tradıtion stark. Wo nıchts oder wen1g vorhanden ist, kann sıch leichter Neues
entwıckeln.

Miıt den vorhandenen Möglıchkeıiten bewältigbarer Lıteratur können viele ore
lıturg1sc einwandfreıier esta.  g VON Messfelern beıtragen. Es g1bt aber auch nıcht WC-

nıge, regıonal sehr verschıeden starke Fehlentwicklungen, dıe erst mıt der In der
Volkssprache In dıie Lıturgie richtig rblüht siınd. Dazu zählen jeglıche Oormen Von Dıa-
lekt-, Volkstums-., Jagd- und sonstigen „Messen‘“, welche MUS1IKAlısc anspruchslos, dafür
aber lıturgisch 111SO skandalöser Sind, dıie Natur der Messe völlıg verkennen, aber „be1 den
Leuten“‘ recht belıebt sind, weıl S1e den Publıkumsgeschmack treffen.“ Diese Produkte A4aus

me1lst sehr weltlicher and stehen in der Tradıtion der Josephinıschen Messlieder, dıe WI1Ie
Rosınen ber den Kuchen der Lıiturgıie darüber gestreut SINd: weder PASSCH S$1e
und inhaltlıch ZUT Lıturgıie, och lassen s1e Gemeindegesang In Bundesländern WIEe
Kärnten und Steiermark gehö 1e6S nıcht beseıtigbaren Repertoire VOL em kleinerer
und MUS1IKAl1SC schwächerer Kırchenchöre und gut WI1Ie immer Repertoire VON

rofanen Gesangsvereıinen, dıe abh und auch ın der Kırche sıngen und nıcht verstehen
können, WAaTUumm siıch dıie Freude ber ihre arbıetungen in Grenzen hält

Dıiıe Kırchenchöre jedoch werden VOT em in Gemeıinden ohne Priester mehr
denn Je wichtige Krıstallısatiıonspunkte des Gememnindelebens und erhalten dadurch zusätzlı-
che wichtige pastorale ufgaben und Herausforderungen.

Vgl dazu: HARNONCOURT, Überlegungen den ‚Mundartmessen‘‘ In Singende Kırche 28
(1980/81)s
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Orgelspiel un Orgelbau

Beschäftigungsumfang der Organısten großen rchen kann INan einen tiefen
Strukturwandel erkennen. Als Student habe ich In Vertretung des (Girazer Domorganısten
werktags ZWEe] Orgeldienste absolviert, Sonntagen sechs. Heute ist In derselben Kathed-
rale Werktagen e1in Dienst vorgesehen, Sonntagen SInd 6S VIer. In me1ılner ostste1ir1-
schen He1ımatgemeinde aCcC ‚pIelte der Organıst äglıch be1l dre1 Frühmessen Werk-
9 Sonntagen 65 fünf Diıenste. Dazu kamen viele Irauungen Samstag
Heute wiırd ın der Mehrheit der Pfarren normalerweise erktagen überhaupt nıcht mehr
rge. gespielt, Wochenende SINd 6S bestenfalls dre1 Messen, WCECNnNn der Pfarrer nıcht
mehrere Geme1inden gleichzeıtig ‚„„versorgen‘“ 1I1USS anche auch sehr sinnvolle 10N
erfolgte EEae den Priestermangel. Dass Orgelspıiel Werktag jedoch ber weıte trecken
verschwunden 1st, hat wesentlich andere Gründe, darunter den mangelnden ıllen der
Pfarrgemeıinden, diese Dienste finanzıeren. Dies korrespondiert auch mıt dıversen Wun-
schen Von Kolleginnen und ollegen ach mehr Freiheit und Ungebundenheıt, Was ZWEI-
fellos im Kontrast anderen unsch steht, in der Kırche möglıchst vollbeschäftı
Se1IN. Die Organıstinnen und Organısten SInd teıls überaltert und en auch AaUus mancherle1
TtTunden CS versaäumt, rechtzeıtig für Nachfolger SOISCH. Irotz vieler en Ausbil-
dung  21 verstummt dıie rge in vielen, VOT em kleinen Pfarren

Der moderne Instrumentenbau hat auch In Österreich einen großen Aufschwung erlebt. “*
Wo INall CS WITrKI1IC wollte, dort hat INan heute e1in zeıtgemäßes und oft auch nstle-
sch interessantes Instrument Das wıederum zieht das Interesse Junger Menschen (}r
gelspie und Orgelmusık Die Opferbereitschaft der Bevölkerung für eıne 1NECUC rge
WAarTr oft erstaunlıch or0ß, WC die Motivatıon durch Pfarrgemeinde und diıözesane Berater
stimmte. Österreich hat heute interessante Orgellandschaften, VOT em In Oberösterreich
finden WITr auf Raum eine erstaunlıche 1e unterschıiedlicher Instrumententypen
und irmen aus Sanz Europa. Das zweimanualıge Instrument ist der Normalfall geworden,
auch WC interessante einmanualıge Orgeln In kleineren Kırchen ach WwWI1Ie VOT gebaut
werden. Dısposıitionsgrundsätze unterlhegen naturgemäß dıversen oden, ust auf ExperI1-

ist freılıch wen1g erkennen. uch Cu«c Kırchenbauten bekommen me1lst bıs S
Jahre ach der Kirchweihe eine rge 1C immer geht das ohne Konflıkte mıt den Archi-
tekten ab, deren Vorstellungen Von rge Öfters nıcht lege AFrTILS SInd und als Konsequenz
derartıger Fehlplanungen mitunter Umbauten vVvon rchen notwendig machen., bevor
INan eine rge errichten kann WI1Ie eın promiınentes e1ispie‘ in (Giraz ze1gt. Es ist erfreu-
ıch festzustellen, dass das indringen Von elektronischen Surrogaten in die Kırchen sıch in
Grenzen hält und oft Uurc Überzeugung hıntan gehalten werden kann, bschon die e1n-
schlägıge Industrıie In ihren Werbestrategien nıcht gerade zımperlich ist en der Pfe1-
enorge en aber nıcht wen1ge rchen mıiıttlerweile eın eyboard, das der egleıtung
der Neuen eIistliıchen Lieder dient und In nNnder- und Jugendensembles seinen Eıinsatz
findet

21 1er Dıiıözesankonservatoriıen für Kırchenmusık In Wiıen, St. Pölten, Graz, Linz, zahlreiche Lehr-
gange und Kurse in den dıözesanen Kırchenmusikreferaten.

D Orgelneubauten und -restaurıierungen sSınd se1t Jahrzehnten in der Zeıitschrift „Singende Kırche"“
sehr Nau dokumentiert. ıne zusammenfTfassende Gesamtdarstellung der etzten Jahre bleıbt
e1in Desı1ıderat.
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Gregorianik
Man darf den Gregorianıschen Choral ruh1g als 1e  1N! der Öösterreichıschen Kırchen-

Die me1l1sten Klöster mit Ausnahme der Zıisterzienser enmusıkpflege ezeichnen
ihn aufgegeben oder Aus dem pfarrlıchen en DE hnedies 11UT

beheımatet War 1St ß weıtgehend verschwunden och en blüht Aaus den ulmnen
etlıchen omkırchen en sıch u Choralscholen formiıert dıe regelmäßıg (Got-

tesdienst und auch dıe Domgemeıinden Mıtsıngen be1 CINMISCH Choralordinarıen
erfolgreich mMotivieren KEs 1ST ZUT ege geworden dass auch Choralamt dıe Amtsgebete
des Priesters deutsch vorgefragen werden lateinısche Messen finden auberha. des 1ideolo-
91SC. darauf fixierten Spektrums StTatt DIie cholen SINSCH auf der Basıs
der seml0ologıschen Interpretationslehre SINd heutige Gottesdienstprax1s integriert
Gregorianısche Konzerte erfreuen sıch großen Publikumsıinteresses WEeNn dıe Qualität
der cholen StUMM !}

Neue Musik der iturgie
Das Interesse us1. der IC 1St nıcht besonders groß und das espräc MI1t

Komponıistinnen und Komponıisten 1ST schwier1g, zumal Bereich der hıturg1-
schen us1 vieles unterschiedlichen enkwelten nıcht harmoniıisierbar erscheıint Das
Sıch-FEinfühlen dıe Notwendigkeıten Beschränkungen und Gesetzmäßigkeıten lıturg1-
scher us1ı WAas hnedies schwer vermıiıttelbar 1STt WIC ich selber sehr oft rleben I1NUSS

Cc1inN Maß lıturgischer Sozlalisation VOTAaUs oder Zzumındest den ıllen sıch
auf diese Welt kreatıv einzulassen DIie Selbstgenügsamkeıt kırchlicher Gebrauchsmusık
wiıederum wirkt auf asthetisch sens1ble Menschen eher abstoßend BI1Is dıe Achtzıger] ahre
förderte der Osterreichische un: NECUCTEC musıkalısche Versuche der Messe Das
Musıkprotokoll des Festivals „steiırıscher herbst‘“® hat 199818081578 wieder auch Kompositionsauf-
trage für lıturgische us1 erteılt auch Komponisten WIC rnst ene Als jedoch dıe
sonntäglıche Messübertragung 11155 Regionalprogramm ubersiede wurde chwand der

ZUT us1 Dennoch <1bt 6S 1iMMEr wıieder Anläufe dıe Verbindung ZUT heut1-
SCH us1 aufzunehmen Kompositionsaufträge Von Domchören und Dıözesen S
hören dazu kleinere Veranstaltungen WIC „Cäcılıa JTage der us1 der rche  C6

agenfurt oder S6 er be1 Katholıkentagen Papstbesuchen us  S Seıt Armın KIr-
cher 997 dıe Urganısatıon der Osterreichischen Wer  OC rchenmusık Salzburg
übernommen hat wırd raufführungen und Au  ngen rchenmusık C111 größe-
fes Gewicht gegeben on 198 / wurde dıe us1 Wortgottesdienst für Kantor
gemischten Chor Gemeinde rge Blec  aser und Schlagzeug des (Giraz gebürtigen
Professors für kırchliche Komposıtıon der Wıener Musıkhochschule Wolfgang Sauseng,
dUus der aulie gehoben Daneben 6S auch Ordınarıumsvertonungen Gemeininde
Chor und diıverse Instrumente dıe eher och alten Denkmustern verhaftet den

23 ans Haselböck nannte österreichische Verhältnisse trefflich den Choral einmal 1881° „Fasten-
spe1se‘‘. Ich habe mich Sıtuation 1ı der Jubiläumsnummer 99 Jahre Singende Kırche“‘ SCAU-
Bert Dornröschen un! dıie s1ieben Zwerge, oder: Gregorlanischer Choral ı Österreich. In S1Nn-
gende Kırche (2003) 168—169
ıne Übersicht über das Gesamtprogramm se1it 1968 ze1igt das Programmheft: Landess  10

25 Steiermark, Musıkprotokoll ı „steirıschen herbst“ bıs Oktober 198 /
Dıiıe Programme sınd dokumentiert 1ı Die österreichische Werkwoche für Kırchen-
musık SR In Sıngende Kırche (2003) 160—167
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letzten ahren wurden motettische erke, Hallelujarufe, Liedkantaten VOoN Komponıisten
wI1Ie etr Eben, TIhomas Danıel Schlee, olfgang Sauseng, olfram Menschick. Herbert
Paulmichl, (O)tmar Faulstich, arl Bernhardın Kropf, olfgang Kreuzhuber, Johannes
Ebenbauer und Peter Planyavsky be1 den Werkwoche uraufgeführt Hınter den KomposIi-
tionsaufträgen stehen NCUECEIC lıturgische Konzepte, dıie den eilnehmern Kıirchenmusıiker
AaUus gahlZ Österreich zukunftsweisende Alternatıven den ausgetretenen iırchenmusıka-
iıschen Pfaden zeigen sollen. Daneben werden immer auch Chorbearbeıtungen VOIl NGL

Ineuen geistlıchen Liedern| erarbeiıtet. Die stilistische Breıite der 19050 entstandenen er
ist sehr vielfältig. Der Leıter der er  oche, Armın Kırcher, versucht auch, mıt seinen
ammelbänden Ormusı e1in Repertoire für dıe Bedürfnisse der heutigen Liturg1e
aufzubauen. Dazu zählen auch eın Heft miıt chorischen HallelujJa-Codas otteslob, e1in
Heft miıt mehrstimmıgen Evangelıumsversen, die Gesänge Irauung und Begräbnıis us  z

‘beıten WIeE diese Sind Langzeıtinvestitionen.

Ausbildung
Das Öösterreichische Anstellungs- und Ausbıldungssystem für Kirchenmusıtıiker ist dem

deutschen vergleichbar. Dıie Basısausbildung schlıe mıt der C-Prüfung, eine B1-Prüfung
ist eine gehobenere Basısausbildung, der deutschen B-Prüfung entspricht das akademische
Kurzstudium Katholische Kirchenmusık, das 1im Auslaufen begriffen Ist, inhaltlıch aber
identisch ist mıt der Diplomprüfung der alten Diplomstudıen bzw mıt dem Bakka-
laureatsstudıum Katholische un! Evangelısche Kirchenmusık An den Musıiıkuniversıiıtäten
in Wıen, (GJraz und alzburg ist Uurc die dauernden Universıitätsreformen es eın wen1g
komplizierter geworden, der Weg für individuelle Profilbildungen wurde aber dadurch frei
In (Giraz und Wıen hat INan sich dem Bologna-Prozess angeschlossen und das Kırchenmu-
siıkstudıium ach dem U-Mode in eın Bakkalaureats- und Magisterstudiıum reformıiert,
alzburg 1e beım alten Diplomstudıum. Das Magısterstudiıum entspricht dem deutschen
ufbau-, bzw. A-Studıum, hat Jjedoch auch einıge wissenschaftlıche Komponenten. sol-
venten des Dıplom- bzw Magısterstudıiums SInd berechtigt, eiıner österreichischen
Kunstuniversıtät e1in Doktoratsstudium der Phılosophıie durchzuführen, dıe Eınführung eiıner
künstlerisch-wissenschaftlıchen Promotion ZU)] Octor artıs ist geplant Magiısterstudien
sınd mıt den Hauptschwerpunkten rge oder Chorleitung möglıch, in Giraz wurde zusatz-
ıch eın Magisterstudium Gregorianık eingeführt, das heuer bereıts dıe ersten dre1 sol-
venten hervorbracht hat.?® Die Kirchenmusikıinstitute en Z } einen sehr en Auslän-
deranteıl, der auch darauf zurückzuführen ist, dass viele 1schoTie in Dıözesen des hemalı-
SCH Ostblocks ihre zukünftigen Kirchenmusikverantwortlichen heber in Österreich ausbiıl-
den lassen als anderswo.

In den Diözesen Wıen, St Pölten, (ıraz und Lınz bestehen eigene Diözesankonservatorıen
für irchenmusık. welche dıe klassısche C-Ausbildung und den Abschluss in anbıeten,
daneben aber auch NGL und andere Schwerpunktfächer unterrichten. Die Konservatoriıen
SInd als berufsbildende höhere Schulen kıiırchliche Privatschulen mıt Offentlichkeitsrecht.
Kirchenmusikausbildung g1bt 6S auch ein1gen Konservatoriıen der Landeshauptstädte, dıe
me1lsten diıözesanen Kirchenmusikreftferate bieten die C-Ausbildung auch in Kursform
Z Weıterbildung halten zahlreiche Diözesen Werkwochen Kıirchenmusık ab, dıe Salz-

26 Vgl dazu meln Bericht: Kirchenmustiıkausbildung In Österreich. In Singende Kırche (2003)
153454
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burger er  OC 1STt gesamtösterreichısch ebenso WIC dıe Werkwoche Neues Geinstlı-
ches Lied dıie VOoN der Osterreichischen Kırchenmusikkommuission verantwortet wırd

Strukturen
In jeder [IOzese 1ST wgl Kirchenmusikreferat eingerichtet dem alle Agenden VOIL al-

lem der Bıldung und Beratung der Leıtung meıst) hauptamtlıchen Kırchen-
musıkreferenten zusammenlaufen DIie Diözesanverantwortlichen bılden mi1t CIN1ISCH
anderen Miıtglıedern ZUsammmen dıie Osterreichische Kırchenmusikkommuission dıe gleich-
ze1it1g der Vorstand des ACV |Allgemeıiner Cäcılıen-Verband| Osterreichs 1st (Präsıdent
alter Sengstschmid) und dıe Zeıitschrift „Singende Kırche“ herausgıbt In vielen 10zZzesen
wiırd der Kirchenmusikreferent VO Gebietskantoren oder egi1onalkantoren unterstutzt das
sınd akademısc gebildete Kirchenmusıker dıe arre und gleichzeıtig mı1t

regionalen Bıldungsaufgaben betraut Ssınd Dıe Eıinrıchtung olcher tellen 1STt nıcht dıie
TO DiOzese gebunden dıe große DIi0ozese (Giraz Seckau hat keıine dıe kleine
DIiozese Gurk-Klagenfurt hat ZWCCI hauptamtlıche Regionalkantoren Verbindung mı1t

Pfarrdienst Pfarrlıche Kirchenmusiker rfüllen ihren IDienst der ege Teılzeıt-
beschäftigung und sınd daneben mel: ehrberufe Eınen Dienstpostenplan WIC

ETW eutschlan: g1bt 6S Osterreich nıcht das wurde VOIl führenden Kırchenmusıikern
selbst nıcht gewollt DIie 1enst- und Besoldungsordnungen sind WE 6S welche g1bt
VoN DiOzese DIOzese unterschiedlich aber Großen und Ganzen vergleichbar DIe
Anstellungschancen werden ZUT eıt sehr unterschiedlich bewertet und eingeschätzt So
WeIlt ich vn überblicke sınd den etzten Jahren dıe Absolventen INC1HNCI Unıihversıtat och

erlernten Beruf untergekommen WenNn SIC dies wollten DIe großen Umwälzungen
der Kırchenorganısatiıon dıie den nächsten Jahren unvermeı1dlıich SC1IN werden werden
sıch auch auf dıe Rahmenbedingungen der Kırchenmusık auswırken Pastoral orıentierte
TOUN! Musıker dıe gut ihre Geme1inden integrıie sınd werden e1 durchaus ihre
Chancen en und iıhre Möglichkeıiten wahrnehmen können da dies dem au und dem
usammenha der Gemelnden diıent

Schluss
Wır en Land mıt großen Ja fast übermächtigen kirchenmusikalıschen

Tradition dıe bIıs Jetzt och alle Reformversuche VOoll Kaıisern Päpsten und römıischen Be-
hörden mıt WECN1LSCH Transformationen uberle hat Der 1C 1St deshalb keineswegs
retrospektiv Es g1bt vieles Neuansaäatzen Aaus lıturgischem oderemOS heraus
freilich werden SIC Glanze des en oft aum wahrgenommen Was ‚an! vlielTac
gewünscht 1st SInd vernünftige Kompromısse zwıschen der ege des erkömmlıchen
Thesaurus INUSICAC SAaCTAa®C und den musıkalıschen Erfordernissen heutiger Lıturgıie Irotz
mancher Tobleme kann ich glücklicherweıse OI© insgesamt sehr Bılanz ziehen
Dıie Leistungen der österreichıschen Kirchenmustiıkerinnen und Kirchenmusiker halten
ternatıonalen Vergleichen durchaus stand auch W manches Innovatıver SC1IMN könnte DIie
Entwicklung kirchenmusıkalıscher Neukonzeptionen fördern 1st sıcher C1MN vordringlı-

Vgl dazu SENGSTSCHMID, Von der „Arbeitsgemeinschaft der Österreichischen Dıözesan-
kommissionen für Kirchenmusık“ ZUur „„Österreichischen Kirchenmusikkommuission (Allgemeıner
Cäcılıenverband für Österreich)“. In Singende Kırche (2003) 152 Zur Sıtuation 1 den DIiöze-
SCchH Sınd derselben Nummer der gen: Zeitschrift ebenfalls spezıelle Artıkel erschıenen
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ches Desiı1ıderat. Das Neue kommt freilıch selten d} dass CS sıch klaglos in das System
einpasst. ach dem Erscheinen des Motu propri0 ITa le sollecıtudinı““ 903 schickte Ka1-
SCT Tanz Joseph persönlıch selinen Hofburgpfarrer, den We1l  1SCHO Laurenz eyer, ach
Rom 1US A dort der Restriktionen die Orchestermessen verhan-
deln Was der aps damals 9 ist vielleicht auch heute och 1SC. für den Umgang
mıt mancher Sıtuation 1im anı „ 50 wollen Wır also Wıen eıne Ausnahme machen28

(Dieser Vortrag wurde auf der Internationalen Tagung VonNn {/niversa AaAUsS IM UQZUS
2004 In SE Pölten gehalten. Er 1st eine erweiterte und überarbeitete Version des Vortrags
heim Symposion des Instituts für Liturgiewissenschaft, CArıstliche Kunst und Hymnologie
Janner 2004 In VaZ

28 Österreichische Kırchenmusik. Werden achsen Wırken. Wien 1961


